
Chaja Keh geb. Berglas kam am 4. Januar 1901 in Ryglice/Polen, etwa 100 km 
östlich von Krakau, zur Welt. Sie war mit Moses Moritz Keh verheiratet. Er stammte 
aus einem Nachbarort und wurde am 26. März 1903 in Brnik geboren. 

Anfang der 1920er Jahre kamen Chaja und Moses 
Keh aus Polen nach Wiesbaden, wo Kalman Keh, 
Moses' Onkel, mit seiner Familie schon seit Anfang 
des Jahrhunderts ansässig war, und zogen in das 
Haus, in dem ihre Verwandten wohnten. Dort in der 
Bertramstr. 21 eröffneten sie einen Etagenhandel für 
Manufakturwaren sowie für Woll- und Weißwaren. 
Chaja arbeitete im Geschäft mit. Geschäftspartner 
schilderten die Kehs als fleißige und rechtschaffene 
Menschen. 
Chaja und Moses hatten vier Töchter, die in Wiesbaden 
zur Welt kamen: Margot 1929, Judith 1930, Henni Zita 
1932 und Rita Toni 1936.
Im Oktober 1938 standen die Kehs auf der Liste der-
jenigen, die nach Polen abgeschoben werden sollten; 
doch dazu kam es nicht. 1938 zogen sie in die Bertram-
str. 9, wurden aber bereits Anfang 1939 von der Gesta-
po in das Judenhaus Adelheidstr. 94 einquartiert.

Als die Situation für Juden nach dem Novemberpogrom 1938 immer prekärer 
wurde, planten die Kehs, nach Belgien zu flüchten, und stellten im März 1939 
einen Antrag auf Mitnahme von Umzugsgut. Dazu mussten sie eine genaue Liste 
ihrer Habseligkeiten vorlegen, die sie mitnehmen wollten, außerdem Unbedenk-
lichkeitsbescheinigungen 
des Finanzamtes, der Devi-
senstelle in Frankfurt und 
der Jüdischen Gemeinde. 
Moses Keh scheint nicht 
auf die Ausreisegenehmi-
gung gewartet zu haben, 
denn er wurde bereits im 
März 1939 zusammen mit 
seinem Cousin Leo dabei 
ertappt, als er illegal die 
Grenze nach Belgien über-
schreiten wollte, und saß 
in Aachen sechs Wochen 
in Haft. Bei einem zweiten Versuch im Sommer 1939 gelang ihm schließlich die 
Flucht. Chaja kam mit den Töchtern und vermutlich auch mit dem Gepäck auf 
legalem Weg nach. Anfangs wohnten die Kehs in Antwerpen, später in Brüssel. 
Nach dem Einmarsch der deutschen Truppen wurden sie bis Juli 1941 im Ghetto-
lager Beringen festgehalten. Danach lebten sie illegal von einem Bauern versteckt. 
Anfang 1944 wurde Chaja eines Tages beim Einkaufen auf der Straße aufge-
griffen. Am 21. April 1944 kam sie in das Sammellager Mechelen. Am 19. 
Mai 1944 wurde sie mit dem Transport XXV/Nr. 238 nach Auschwitz deportiert 
und dort im Gas ermordet. Das genaue Todesdatum ist nicht bekannt. 
Nach Chajas Verhaftung versteckten sich Moses und die Töchter östlich von Brüssel. 
Sie überlebten und wanderten nach der Befreiung 1945 in die USA aus.

Zuzug osteuropäischer 
Juden in Deutschland

In Ostpolen, besonders 
in Galizien, lebten viele 
Juden in kleinen, jüdisch 
geprägten Städtchen, 
den Schtetlech. Ihre All-
tagssprache war Jid-
disch. Sie hielten stärker 
an den religiösen Tradi-
tionen fest als die Juden 
in West- und Mitteleuro- 
pa. Doch die Lebens-
bedingungen in vielen  
Schtetlech waren notdürf-
tig. Oft herrschte Armut.  

Seit den 1880er Jahren 
gab es mehrere Auswan-
derungswellen, vor allem 
in die USA, aber auch nach 
Deutschland und Frank-
reich. Grund waren vor 
allem staatlich gelenkte 
bzw. geduldete Pogrome 
gegen Juden. Zudem 
erhofften sich viele bes-
sere Lebensbedingungen 
und Perspektiven. 

In Deutschland waren 
Juden seit der Reichs-
gründung 1871 gleichbe-
rechtigte Bürger. In der 
Weimarer Republik stan-
den ihnen alle Karrie-
ren offen. Obwohl antijü-
dische Bewegungen und 
rassistische Parteien anti-
semitisches Denken zu-
nehmend gesellschafts-
fähig machten, stellte  
die Entwicklung bis 1933 
insgesamt eine Verbes-
serung der Situation für 
Juden dar. 	 G.S. & I.I.
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